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Die Hasenfluh, steil aufragend über dem Flexenpass.
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Vorwort

Ausverkauf der Alpen? Im Bregenzerwald- und Lechquellengebirge sind die
Modeziele - anders als etwa in den nördlichen Allgäuer Alpen - auch heute
eher die Ausnahme. Manche Route und mancher Berg gehört zum Stillen, ja
viele Ziele bleiben sogar nahezu unberührt. Das liegt daran, dass das Wege
netz in der ersten der beiden Berggruppen nicht allzu viele Möglichkeiten bie
tet, im Lechquellengebirge sogar recht weitmaschig ist. Im Bereich der gro
ßen Felsberge gibt es nur noch ein Dutzend mit Steigen erschlossene Gipfel,
bei allen anderen Bergen muss man selbst zum Pfadfinder werden, und die
Zahl der Individualisten unter den Bergsteigern, die die Schwierigkeiten
wirklich beherrschen, ist klein.
Die Bergwelt, die den Raum zwischen Rheintal, Walgau und Allgäuer Alpen
füllt, stellt - obwohl es sich um zwei Gebirge handelt - eine Einheit dar. Nur
das Gebiet östlich der Ache, mit der Winterstaude als König, bildet eine Art
Anhängsel; dort wurde die Grenze zum Nachbargebirge etwas eigenwillig -
sozusagen quer über Berg und Tal ~ gezogen. Die Region von den mittelge-
birgsartigen Höhen im äußeren Bregenzerwald bis hin zu den großen Felsber
gen über Tech und Flexenpass stellt eine kontinuierliche Steigerung dar, wie
man sie so in den Alpen nur selten findet. Eine große geologische Vielfalt
sorgt zusätzlich für einen Reichtum an Landschaftsbildem, zu denen zum
Beispiel die typischen Steilgrasberge und kleine Karstgebiete gehören.
Die Aufteilung der heutigen Alpenvereinsführer in »alpin« mit den üblichen
Anstiegen und »extrem« speziell für die Kletterer hat den Charakter unseres
Bandes geprägt. In diesem neuen Führer werden die Routen auf die mittelgro
ßen und kleineren Gipfel - wo der überwiegende Teil der Wanderer und
Bergsteiger unterwegs ist - genauso exakt behandelt wie die hochalpinen
Touren zu den mächtigen Felsbergen. Vor allem im Bereich der einfachen
Touren werden nicht nur stur die Aufstiegswege nebeneinander gesetzt.
Wirklich reizvoll wird manches Unternehmen ja erst als Rundtour, Übergang,
als Grattour von Gipfel zu Gipfel usw. Der Gebietsfremde weiß oft nicht
recht, wie er eine Tour zusammenstellen soll, um sie möglichst erlebnis- und
abwechslungsreich zu gestalten. Deshalb erscheint in den folgenden Texten
so manche Kombination und Anregung in dieser Richtung. Man darf zudem
auch in einem Alpenvereinsführer nicht nur seelenlose Routenbeschreibun
gen liefern. Der Benützer möchte informiert werden über den Charakter einer

Landschaft, einer Tour, eines Berges. Nur dann kann er sich das heraussu
chen, was ihm persönlich am meisten Spaß macht. Und das ist doch das Wich
tigste unterwegs! Das wünscht Ihnen auch der Autor dieses Bandes.

Sonthofen, im Januar 2008 Dieter Seibert
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Das UIAA-Gütezeichen

Die UlAA (Union Internationale des Associations d'Alpinisme) hat Richtli
nien ftir Schwierigkeitsbewertung und Routenbeschreibung herausgegeben.
Ist ein Kletterführer nach diesen Richtlinien verfasst, erhalten Autor und Ver
lag das Recht, dies durch Abdruck des UIAA-Gütezeiehens kundzutun.

Was beinhalten die Richtlinien?

• Alle besonderen Routennierkmale wie Schwierigkeitsgrad, Zeit, Länge
und/oder Höhe des Anstiegs, Art der Kletterei, besondere Gefahren usw. sind
im Beschreibungskopf, der Routenbeschreibung vorangestellt, anzuführen.

• Zugang und Anstieg sind voneinander zu trennen und separat zu beschrei
ben. Verweise sind zulässig.

• Die Beschreibung des Routenverlaufs ist kurz und eindeutig (wenn mög
lich, in Seillängen gegliedert) abzufassen.

• Normalwege sind auch in Abstiegsrichtung zu beschreiben.

• Die Bildgestaltung muss unmissverständlich sein.

• Routenskizzen müssen die internationalen Symbole aufweisen.

• Werden Routenbeschreibungen durch Skizzen ergänzt, müssen beide mit
einander übereinstimmen.

• Und weitere Forderungen.

Die Überprüfung von Text, Bildern und Skizzen gemäß UIAA-Richtlinien er
folgt durch den DAV (Sicherheitskreis), der die Belange der UlAA in
Deutschland vertritt.

Die Richtlinien verlangen keine Überprüfung der Richtigkeit aller Angaben
und Routenbeschreibungen. Dies wäre bei der Fülle der Führer und bei der
Vielzahl der Routenbeschreibungen jedes einzelnen Führers auch gar nicht
möglich. So können sich auch bei UlAA-geprüften Führern nach wie vor
noch unrichtige Beschreibungsdetails einschleichen. Autor und Verlag sind
angehalten, möglichst gewissenhaft zu arbeiten.

DAV-Sicherheitsforschung
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10 Allgemeines

Zum Gebrauch des Führers

Allgemeines
Die Gestaltung der Alpenvereinsführer basiert weiterhin auf der Grundidee,
alle für selbstständige alpine Unternehmungen notwendigen Informationen
zu einer Gebirgsgruppe zu sammeln und dem Alpinisten bereitzustellen. Um
den unterschiedlichen Zielgruppen hesser gerecht zu werden, wird der Alpen-
vereinsfuhrer in folgende voneinander getrennte Bände untergliedert:

tu Der AVF alpin für Wanderer und Bergsteiger beschreibt alle Gipfel
des Gebietes, und zwar mit allen gebräuchlichen bzw. empfehlenswerten
Routen, die ohne besondere technische Ausrüstung durchführbar sind und
den II. Schwierigkeitsgrat in der Regel nicht überschreiten. Auf die Be
schreibung nicht empfehlenswerter oder nicht mehr begangener Routen
wird verzichtet.

■ Der AVF extrem für Bergsteiger und Kletterer beschreibt alle ge
bräuchlichen bzw. empfehlenswerten Routen ab dem unteren III. Schwie
rigkeitsgrad. Gipfel, deren schwierigster Anstieg leichter als III ist, wer
den nicht aufgezeichnet. Auf die Beschreibung nicht empfehlenswerter
oder nicht mehr begangener Routen wird verzichtet.

Der AVF Bregenzerwald- und Lechquellengebirge alpin enthält also Rou
ten bis zum III. Schwierigkeitsgrad.

Der Führer ist nach dem bewährten System der Randzahlen (>■) aufgebaut.
Die Einführung vermittelt einen Überblick über die Gebirgsgruppe und deren
Eigenheiten. Unter »Täler und Talorte« werden die wichtigsten touristischen
Informationen aufgeführt. »Flütten und ihre Zugänge« beschreibt die Stütz
punkte mit allen gebräuchlichen Zugängen. »Höhenwege und Durchquerun
gen« bietet die detaillierte Beschreibung der Verbindungswege und der mehr
tägigen Durchquerung der Gruppe. Im Kapitel »Gipfel und Gipfelanstiege«
sind alle lohnenden Routen aufgezeichnet. Der »Informationsteil« vor dem
Stichwortverzeichnis enthält alpintouristisch wichtige Informationen.
Die Routenbeschreibungen sind entsprechend den Richtlinien der UIAA auf
gebaut: Im Beschreibungskopf der Routen erfolgen Angaben über Schwierig
keit, Steilheit, Ausgesetztheit, Absicherung, Begehungshäufigkeit, besondere
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Gefahren und Gehzeiten. Fotos unterstützen die Routenbeschreibungen op
tisch. Ausführlich beschrieben werden nur wichtige, lohnende und viel be
gangene Anstiege.
Die Zeiten sind reichlich bemessen, setzen aber voraus, dass der Bergsteiger
den Schwierigkeiten der geplanten Tour gewachsen ist. Jeder Alpenvereins
führer wendet sich an den geübten Bergsteiger, so sind auch die Schwierig-
keits- und Zeitangaben gedacht. Es werden gewisse Grundkenntnisse der al
pinen Technik, Ausrüstung und Erfahrung vorausgesetzt.

Schwierigkeitsbewertung im Fels

Die Angabe der Schwierigkeit erfolgt ausschließlich in römischen Ziffern,
wobei in diesem Band die Grade ab dem I. durch ein »-I-« oder »-« modifiziert
werden. Die Schwierigkeitsgrade sind nach dem Wortlaut der UIAA wie folgt
definiert:

Die Angabe »unschwierig« in diesem Führer bedeutet, dass es sich um weglo
ses, aber noch ohne Zuhilfenahme der Hände begehbares Gelände handelt.

I = Geringe Schwierigkeiten
Einfachste Form der Felskletterei (al
lerdings kein leichtes Gehgelände
mehr!). Die Hände sind zur Unter
stützung des Gleichgewichtes erfor-

II = Mäßige Schwierigkeiten
Hier beginnt die richtige Griff- und
Trittkletterei, die die Drei-Punkte-
Haltung erforderlich macht. Für ge-

III = Mittlere Schwierigkeiten
An exponierten Stellen sind Zwi
schensicherungen empfehlenswert.
Senkrechte Stellen oder gut griffige
Überhänge verlangen bereits Kraft
aufwand. Sehr geübte und erfahrene
Kletterer können Passagen dieser

derlich. Anfänger müssen am Seil ge
sichert werden. Schwindelfreiheit ist
bereits erforderlich.

übte Kletterer meist noch ohne
Selbstsicherung zu begehen.

Schwierigkeit noch ohne Seilsiche
rung erklettern. Trotzdem ist die Mit
nahme einiger Haken, Karabiner und
Schlingen sowie einwandfreie Kennt
nis der Abseiltechnik erforderlich.
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Zeitangaben
Die angegebenen Gehzeiten können nur Richtwerte sein, zu unterschiedlich
ist das Tempo der einzelnen Wanderer und Bergsteiger. Auch andere Fakto
ren beeinflussen die benötigte Zeit, wie ein schwerer Rucksack, ungünstige
Bedingungen, Hitze, die persönliche Tagesform usw. Jeder muss für sich he
rausfinden, ob er in etwa die angegebenen Zeiten braucht, ob er langsamer
oder schneller unterwegs ist. Bei Routen ohne Wege, vor allem an den großen
Gipfeln, fallen die Unterschiede noch krasser aus, da sich dort Erfahrung, Ge
schicklichkeit, Trittsicherheit (etwa im Schrofengelände, im so häufigen an
zutreffenden Steilgras, auf Karst usw.) und der »Blick für das Gelände« be
sonders stark auf die Gehzeit auswirken.

Besondere Anforderungen
Weite Bereiche des Bregenzerwaldgebirges sind gut mit Wegen erschlossen,
dort ist deshalb selten ein Wanderer oder Bergsteiger querfeldein unterwegs.
In den hohen, felsigen Bereichen des Lechquellengebirges mit dem dort recht
weitmaschigen Wegenetz herrschen ganz andere Voraussetzungen. So man
che Gipfelroute ist hier pfadlos, und dann erfordert das Gehen wegen des ty
pischen Steilgeländes, das oft dick mit Gras überwuchert ist, viel Erfahrung
und Trittsicherheit. Zudem gibt es Schneefelder, die bis in den Sommer anzu
treffen sind. Während beim Klettern die Bewertung vor allem in den höheren
Schwierigkeitsgraden genau und detailliert festgelegt ist, gibt es bei einfa
chem Fels und sogenanntem Gehgelände nichts Entsprechendes. Dabei sind
die Unterschiede zwischen einem guten Wanderweg und steilstem, pfadlosem
Gras oder Schrofen gewaltig. Um dieses Defizit zu mindern, werden alle ent
sprechenden Routen in diesem Band wenigstens mit Worten so treffend wie
möglich charakterisiert.

Orientierung und Karten
Ein guter Teil der Touren, die in diesem Band beschrieben werden, verlauten
auf angelegten Wegen und Steigen. Dafür reichen die üblichen Wanderkarten
im Maßstab 1:50.000 aus (obwohl auch hier detailgenaue Karten vor Irrwe
gen bewahren könnten). In der oft einsamen Hochregion jedoch gibt es teil
weise nur kleine, undeutliche Steige, oft ist das Gelände ganz pfadlos. In die
ser Region mit ihren Felsabbrüchen auch mitten im Gelände, den oft schlucht
artig eingeschnittenen Bachläufen, den Latschendickichten usw. erfordert die
Orientierung viel Erfahrung, bestes Kartenmaterial und das Beherrschen des
Kartenlesens. Man sollte sich auf jeden Fall davor hüten, »auf Verdacht« ins
Unbekannte abzusteigen.

m

r.
m

Das unverwechselbare Obere Sattele an der Route zur Roten Wand.

Schreibweisen und Höhenangaben
Beim Thema Schreibweise der alpinen Namen gibt es so manche Unstimmig
keit. Vor allem bei der Frage, ob in einem Wort geschrieben wird oder in
zwei, verfahrt man - auf Karten, Wegweisem, in Prospekten usw. - recht
willkürlich. Da es sich bei den Bezeichnungen für Berge, Scharten, Täler ...
um feste Begriffe, sozusagen um Eigennamen, handelt, muss das zusammen
geschriebene Wort die Regel sein. So wenig man im allgemeinen Sprachge
brauch statt Seilbahn »Seil Bahn« oder »Seil-Bahn« schreibt, so unvernünftig
ist im Alpinen die Form Mittag Spitze oder Mittag-Spitze. In diesem Band
verwenden wir deshalb bei allen entsprechenden Bezeichnungen ein Wort
wie etwa Plattnitzerjochspitze. Bei einigen Namen haben sich unsinnige
Schreibweisen eingebürgert. »Spitzenreiter« ist hier die einheimische Be-
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Zeichnung für Ziege, die auf den Karten als Geis, Gais oder Gaiß erscheint. In
entsprechenden Fällen haben wir stets das richtige Wort verwendet, also
Geißköpfe oder Geißhom geschrieben.

Manchmal decken sich die Höhenangaben in diesem Band mit den Angaben
auf Karten, von Hüttenwirten, Verkehrsbüros usw. nicht. Der Benützer kann
davon ausgehen, dass die Angaben in unserem Führer richtig sind. Exakte
Höhen zu bestimmen, fällt dem Laien meist schwer, außerdem runden gerne
die Wirte von Gasthäusern, Alphütten, die Betreiber von Bergbahnen usw.
die Höhe nach oben auf - das klingt besser!

Abkürzungen
Außer den für die Himmelsrichtungen üblichen Abkürzungen N, O, S, W,
NO, SO usw., nördl., südl., westw., ostw., nordöstl. usw. werden folgende
Abkürzungen verwendet;

Bregenzerwaldgebifge 15

AV = Alpenverein

bew. = bewirtschaftet

bez. = bezeichnet, markiert

DAV = Deutscher Alpenverein

Einw. = Einwohner

Ghs. = Gasthaus, Wirtshaus

Hm = Höhenmetcr

Min. = Minuten

OeAV = Österreichischer Alpenverein

P = Parkplatz

s. = siehe

Std. = Stunde(n)

SV = Selbstversorgerraum

Tel. = Telefon

NF = Naturfreunde Deutschland

UIAA = Union Internationale des Associations d" Alpinisme

WR = Winterraum

Allgemeines zum Gebiet

Unsere beiden Gebirge bieten eine Einheit und sind durch tiefe, auffallende
Täler sehr deutlich von den Nachbargehirgen abgetrennt. Auch die kontinu
ierliche Steigerung von einer Art Mittelgebirge im Norden des Bregenzerwal
des bis hin zu den ganz großen Felsbergen im Südosten setzt sich in den bei
den Gruppen ohne Unterbrechung fort.

Bregenzerwaldgebirge
Dieses Gebiet zeigt den Charakter der Voralpen, auch die Höhen bis maximal
2095 m passen dazu. Vor allem auf der Rhein-Seite gibt es viel Wald, über
dem Bregenzerwald hingegen überziehen Alpweiden weite Teile der Massi
ve. In vielen Abschnitten sorgen zudem Felsen, Wände, Türme usw. für ein
interessantes, malerisches Aussehen. Zum Charakter des Bregenzerwaldge
birges gehört auch das Steilgras (in feuchten Regionen mit viel Buschwerk),
für das vor allem das Gestein Flysch sorgt.

Man kann alle Gipfel des Gebirges mit nicht allzu anstrengenden Tagestouren
erreichen. Seilbahnen, Lifte und Bergstraßen erschließen das Gebiet. Kleine
Zufahrtswege wie zur Kobelalpe, nach Schuttannen und Millrütte erleichtern
zusätzlich die Touren. Die Gipfel sind zum größten Teil mit Steigen oder we
nigstens mit Steigspuren erschlossen, und es gibt nur wenige Ziele, wie die
Gunggem, die deutlich anspruchsvoller sind.

Lechquellengebirge
Diese Gruppe beginnt ebenfalls mit Steilgrasbergen, die dann jedoch mehr
und mehr in das reich der großen Felsberge übergehen. Dort ist der Hauptdo
lomit mit seinem zerborstenen Fels und viel Geröll das dominierende Gestein.
Einige besonders interessante Gipfel wie die Hohe Künzel, die Braunarlspitze
die Rote Wand oder der Spuller Schafberg sind durch alpine Steige erschlos
sen. Doch die Großzahl der Berge im Lechquellengebirge ist weglos. Ihre Be
steigung erfordert deshalb einen erfahrenen Bergsteiger, der zwei Fähigkeiten
mitbringen muss:
* Absolute Trittsicherheit im Steilgras und in den Schrofen, oft auf Schnee und
M meist brüchigem Fels bis Schwierigkeit.sgrad II, ausnahmsweise auch III.

Die Fähigkeit, sich in unübersichtlichem Gelände zurechtzufinden und sich
den Abstiegsweg perfekt zu merken (oder ggf. mit Steinmännem zu markieren).
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Kleine Gipfel-Statistik

2095 m

2044 m

2004 m

2000 m

1962 m

1877 m

1834 m

1830 m

1656 m

1464 m

Die jjcograflsch bedeutendsten Berge;

Im Bregenzerwaldgebirge

1. Damülser Mittagsspitze

2. Kanisfluh

3. Hoher Preschen

4. Tälispitze

5. Löffelspitze

6. Winterstaude

7. Hirschberg

8. Mörzelspitze

9. Vorderhömle

10. Hochälpelekopf

Im Lechquellengebirge

1. Große Wildgrubenspitze 2753 m

2. Rote Wand 2704 m

3. Spuller Schafberg 2679 m

4. Wasenspitze 2665 m

5. Braunarlspitze 2649 m

6. Johannesköpfe 2573 m

7. Pöngertlekopf 2539 m

8. Karhorn 2413 m

9. Formarin Schafberg 2413 m

10. Zitterklapfen 2403 m

11. Hohe Künzel 2397 m

12. Fensterlewand 2329 m

Erklärung der Namen 17

13. Gamsfreiheit

14. Glatthom

15. Breithom

2211 m

2134 m

2081 m

Die höchsten mit einem Steig erschlossenen Gipfel

1. Rote Wand 2704 m

2. Spuller Schafberg 2679 m

3. Braunarlspitze 2649 m

4. Hochlichtspitze 2600 m

5. Mohnenfluh 2542 m

6. Vordere Hasenfluh 2534 m

7. Karhom 2416 m

8. Hohe Künzel 2397 m

9. Roggelskopf 2284 m

10. Saladinaspitze 2230 m

11. Gamsfreiheit 2211 m

12. Glatthom 2134m

Erklärung der Namen
Bregenzerwald ist eigentlich ein »überholter« Name. Durch die intensive
Viehwirtschaft wurde nämlich das einst sehr waldreiche, unübersichtliche
Gebiet der Bregenzerach mehr und mehr abgeholzt, um Mähwiesen und
Viehweiden zu gewinnen. Heute bietet die Region eine ausgesprochen wie
senreiche und damit sonnige, freie Landschaft. Bregenzerwald lautet die offi
zielle Bezeichnung der Region, das Wort wurde gewissermaßen zum Eigen
namen, deshalb ist die Schreibweise »Bregenzer Wald« überholt.
Die Bezeichnung »Lechquellengebirge« hingegen ist ein etwa fünfzig Jahre
alter Kunstname, der sich inzwischen aber durchaus eingebürgert hat. Wal
ther Flaig, der die ersten AV-Führer der Region verfasst hat, störte die einsti
ge Bezeichnung »Klostertaler Alpen«, da das namengebende Tal allzu sehr
am Rande liegt. Der neue Name »Lechquellengebirge« krankt jedoch am glei
chen Phänomen: Nur knapp die Hälfte des Gebirges liegt im Strombereich
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Auf dem Kapf hoch über Götzis, Blick ins Rheintal.

des Lechs. Am passendsten wäre noch die Bezeichnung »Großwalsertaler Al
pen« gewesen.

Vor der Besiedelung durch die Alemannen »gehörte« die Region den Rätoro
manen. In manchem Berg- und Flurnamen hat sich ihr Einfluss bewahrt, ob
wohl ihre Sprache völlig verdrängt wurde. Bekannte Beispiele sind Raggal
und Marul. die man noch heute - dem Rätoromanischen entsprechend - auf
der zweiten Silbe betont, tnan sagt Marül und nicht Märul.

Lokale Geländebezeichnunqen
19

Lokale Geländebezeichnungen
Im 3. Jahrhundert besiedelten die Alemannen, ein westgermanischer Volks
stamm, das gesamte m diesem Führer beschriebene Gebiet. Sie verdr^gten
bzw. uberlagerten die vorherigen Bewohner, die Rätoromanen Aus bcfden
Sprachkretsen entstand eine Reihe von Flurbezeichnungen, die dem BeL her
der übrigen deutschsprachigen Ostalpen, die ja von BipLaren besiedelt wur
den, oft nicht gelautig sind. Die wichtigsten Begriffe: wur
Barge. Heubarge: Bezeichnung für Heuhütten auf Bergmähdern.
Bhse. Bl^a. Plise Pleise: Steile, meist schmale Grashalde, auch Bergwiese in
stetlem Bergwald oder in der Hochregion. Beispiel; Blisadonaspitze
Dros.Drosa. Drusa: Im Führerbereich Name für die Berg-Erle (Alnus viri
dis), häufig auf feuchten Böden. Beispiel: Drusenfluh

Felsmauem.

Furkajürkele Furgge. Fürggele: Einsattelung in Berggraten oft mit Steig
oder Straße. Vom rätoromanischen Wort Fuorcla, ursprünglich Gabel Bei
spiel: Latemser Furkajoch. uo>prungiicn uabel. Bei-

f^lbeT' Grashalde. Beispiel: Gehren-
GW, Gunden. Gündle: Im allgäu-schwäbischen Bcrgland Bezeich

BdiS ""
Leue. Leui: Mundartlich für Lawine. Beispiel: Leuekopf
Mähder: Gemähte Bergwiese im Gegensatz zu den Weideflächen
Plmkeri. Blanken. Planggen. Plangga: Bezeichnung für steile Rasenhänge-
vom ratoroman.schen Begriff Plaunca. Beispiel: Hochblanken bei DamüH®

sÄl: SkoTf'"''" Geröllhalde, Schuttrinne. Bei-
fmtrsT' Bezeichnung für Karren, eine Verwitterungsform
StSten^X^rcrR ^'""lame für Kulturland, das aus bewaldeten
schwendf. Brandrodung »geschwendet« wurde. Beispiel: Alber-




